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Ereignis reiche Stunden. 


Als Shervington die dunkle Straße hinunterſchritt, war 
er ſich vollkommen klar, daß der Chineſe hinter ihm her⸗ 
ſchlich, aber dieſes Bewußtſein ſtörte ibn nicht im geringſten. 

er überzeugt war, der Mann mit dem mageren Geſicht 
ſei nichts weiter als ein beſtellter Spion, lachte er vor ſich 

n bet dem Gedanken, welche wichtige Nachrichten dieſer 
über ſeinen Ausgang wohl mitzuteilen haben würde: a 
„ „Beſuchte Le Ongs Laden, blieb eine genaue Stunde dort 
und erſchten dann wieder in neuer Kleidung. Muß ſich in 


Lo Ongs Wohnung umgezogen n. rte dann direkt 
nach dem Hotel zurück.“ zogen haben. Keh ann direk 


Einen Abſtecher machte Nick aber doch. Er ging einen 
Augenblick in einen Tabakladen, um einige ichen au 
kaufen, und als er aus dem Geſchäft in die dunkle Straße 
binaustrat, kollidterte er mit einem Mann, der europäiſch 
Lekleidet war. Nick hatte den Fremden um Entſchuldigung 
gebeten, ehe er richtig geſehen hatte wer es war. 


„Verzeihung — — ; 
„Keine Urfache, junger Freund. Ich — ach! Wir find 
uus ſchon begegnet, denke ich, wie?“ 
Nick kounte es nicht leugnen, denn der Mann war Doktor 
tard. Der Gedanke ſchoß ihm durch den Kopf, ob die Be⸗ 
gegnung fo zufällig war, wie fie den Anſchein hatte, dann 


tagte er lachend: „Ja, im Hotel Aſtor ſah ich Ste, glaube ich.“ 


„Der andere nickte. „Ich gehe jetzt dorthin zurück. Sie 
wahrſchein lich auch, wie? Gut! Dann können wir vielleicht 
uſammen gehen.“ f 

Shervington konnte nichts dagegen einwenden. Der 
Spaziergang könnte ihm vielleicht nähere Einzelheiten über 
dieſen Mann vericaffen, der in Lo Ongs Augen ein ſehr 
gefährlicher M 


enſch war. Es fiel ihm auf, daß Stard ohne 


i Alden ſprach, was ſelten bei den Orientalen der Fall iſt. 


3 er ſich feinem Schritt anpaßte, warf er einen ſchnellen 
lick hinter ſich und bemerkte zu ſeiner Beluſtigung, daß der 


f Hiongele mit dem mageren Geſicht ihnen wie ein treuer 


1 und folgte. Dann ſprach der Mann an ſeiner Seite wieder 
im liebenswürdigſten Ton: 


„Das iſt ein ſehr glücklicher Zufall!“ 
„Inwiefern?“ fragte Shervington verwundert. 


nich denn ich nicht irre, iſt der Zufall Ihnen in letzter Zeit 


ſehr günſtig geweſen, mein Freund. 
Nick fuhr zuſammen. „Wie zum Teufel wiſſen Sie das?“ 
r andere lachte leiſe. r — verzeihen Sie — der 


dun > Hotel ſah, mußte das deutlich erkennen. Ihre Klei⸗ 


war — hm — —“ 
ſehr elegant, wollen Sie ſagen? Das 


tim” icht gerade 
| mmt.“ Shervington lachte kurz. „Aber Sie werden auch 
übel bereits abgeholfen 
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. „Nun, es iſt aber der Fall, und dieſe Tatſache weiſt aul 
eine zweite hin.“ 

8 111 85 die wäre? ich mir die Frage geſtatten 
ürfte?“ 

1 daß der Zufall mir günſtiger zu werden beginnt“, 
meinte Shervington lachend, denn dieſer Mann — ein ihm 
vollkommen Fremder — der ihn ſo ungeniert auszuhorchen 
verſuchte, war wirklich zu ergötzlich. 

Doktor Stard lachte ſelber. „Das iſt alſo ſehr erfreu⸗ 
lich.“ Er ſchwieg genügend lange, um die Pauſe bemerkbar 
zu machen, dann ſagte er ſanft: „Ihr Schickſal kann ſich 
Gren 5 geſtalten, wenn Sie es wünſchen, mein 

und.“ 


Nick war wirklich erſtaunt; denn die Worte, die ſo ruhig 
ausgeſprochen worden waren, klangen bedeutungsvoll. Er 
verbarg jedoch fein Erxſtaunen und lachte nur. „So? Ich 
kann mich eines Ausſpruches erinnern, der etwa ſo lautet: 
Paulus kann pflanzen und Apollus begießen, aber — —“ 
„Nein!“ kam die ſchnelle Antwort. „Ich kann diesmal 
die Ernte geben.“ Sie hatten ein erleuchtetes Fenſter er⸗ 
reicht, und Shervington blieb plötzlich ſtehen und ſtarrte dem 
anderen ins Geſicht. „Hören Sie“, ſagte er, „wollen Sie mir 
eine Stellung anbieten?“ 

„Nun, das iſt allerdings etwas kraß ausgedrückt, aber ich 
darf wohl jagen, daß ich dieſe Abſicht hatte.“ 

„Und wer find Sie?“ fragte Shervington. „Sie ſprechen. 


als wären Sie der Kaiſer.“ Ä 

Der Fremde lachte leiſe. „Sie find naiv, Herr Sher⸗ 
vington. Sie wiſſen ſehr wohl, wie ich heiße. Ich ſah, wie 
Ihre Freunde den Jungen im Hotel herbeiriefen, und ich 
erriet leicht den Grund.“ 


„Aber wie ich gelbe: Wie zum Kuckuck haben Sie 


meinen Namen erfahren 

„Ach, das war Fein Kunſtſtück! Ich erfuhr ihn durch den 
Hotelportier, nachdem Ihr Bekannter, Herr Eraydon, ein 
drittes Zimmer beſtellt hatte.“ 

Aber das kann nicht ſtimmen, denn das Zimmer war 


noch nicht beſtellt, als Sie das Hotel verließen.“ 


„Nein, aber ich ging noch einmal zurück. Es war meine 
Abſicht, Sie kennenzulernen; denn ich wollte mit Ihnen über 
die Angelegenheit, die ich vorhin andeutete, ſprechen. Ich 
war ſehr enttäuſcht, zu hören, daß Sie fortgegangen waren: 
denn ich dachte ich hätte Sie aus den Augen verloren.“ 

Als der Mann innehielt, mußte Nick an den Chineſen 
mit dem mageren Geſicht denken, der ihm nachgegangen war 
und nun in der dunklen Straße hinter ihnen herlief. Er 
ergötzte ſich darüber und konnte ein Lächeln nicht unter⸗ 
drücken, als der andere fortfuhr: 

»Ich ſprach alſo mit dem Hotelportier. Er kannte 
Sie zwar nicht, aber er erzählte mir, daß Herr Eray⸗ 
don eben ein Zimmer für einen Bekannten — einen Herrn 
Shervington — gemietet hätte, und es war nicht ſchwer, zu 
erraten, daß Sie der Herr Shervington waren. Das werden 
Sie wohl einſehen, wie?“ 

Shervington ſah es ein, merkte aber auch manche 
andere, das er jedoch für ſich behielt. Er kam auf den Vor⸗ 
ſchlag zurück, den Stard ihm gemacht hatte, da es ihn inter. 
eſſierte, mehr darüber zu erfahren. „Sie jagten, Ste könn⸗ 
ten mir eine Stellung verſchaffen?“ ge 

„Ja, ganz recht. Ich brauche jemand, der für mich 130 
Palembang fährt und etwas für mich dort erledigt. Jh 
würde alle damit verbundenen Unkoſten vergüten und außer⸗ 


Wenn 


dem fünfhundert Pfund Sterling für die Ausführung deb 


Auftrags bezahlen.“ 
„Und welcher Art wäre dieſer Auftrag?” fragte Sher⸗ 
vington kurz. 


„Das würden Sie erſt in Palembang erfahren. Bis 
zum letzten Moment müßte er Ihnen geheim bleiben.“ = 

„Kurz, Sie verlangen, daß ich die Katze im Sack kaufe? 

„Keineswegs!“ Stard lachte leiſe. „Ich bitte Sie ein⸗ 
fach, einen Auftrag zu übernehmen, für deſſen Ausführung 
Sie ſchon vor der Abreiſe, das heißt hier in Schanghai, die 

älfte Ihres Honorars erhalten und die andere Hälfte in 

lembang. Die Bedingungen ſind, meine ich, ganz vor⸗ 
züglich, das müſſen Sie ſchon zugeben, und die Miſſion iſt 
keine ſchwere, wenn ſie auch eine geheime iſt.“ 

„Das Honorar iſt allerdings ganz gut,“ gab Sherving⸗ 
ton zu. 1 

„Und dann — —* 

Aus der ſonſt ruhigen Stimme klang eine leichte Er- 

regung, die Nick verriet, wieviel dem Euraſier daran lag, 
daß Shervington das Anerbieten nicht ablehnte. Er dachte 
zwar nicht daran, es anzunehmen, hielt es aber für klüger, 
den anderen hinzuhalten in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe 
mehr zu erfahren. 

Ich — ich — hm — weiß nicht recht,“ begann er langſam. 

Doktor Stard unterbrach ihn, wies auf die Vorteile 
des Angebots hin und drängte ihn zur Annahme. Während 
er ſprach, fragte ſich Shervington, warum der Mann fo er⸗ 
picht darauf war, ihn nach Palembaug zu ſchicken, und was 
dahinterſtecken könnte. . 
ebenſowenig an die Uneigennützigkeit Stards; denn daß 
dieſer keine guten Abſichten hatte, bewies der Orientale 
mit dem mageren Geſicht hinter ihnen. Eins war ihm ſon⸗ 
nenklac, nämlich, daß der Mann an feiner Seite ihn aus 
irgendeinem dunklen Grund von den beiden Crayoͤons ent- 
fernen wollte. Er hörte kaum mehr hin, aber als ſein Be⸗ 
gleiter innehtelt, antwortete er prompt: „Es tut mir leid, 
Ste enttänſchen zu müſſen, Doktor Stard, aber ich kann nicht 
mehr über mich verfügen. Ich habe bereits für die nächſte 
Zeit eine Stellung angenommen.“ 

„Das Honorar könnte verdoppelt werden!“ ſagte Stard 
ſchroff, diesmal in dem Ton eines Mannes, der an Wider⸗ 
ſpruch nicht gewöhnt war. 7 

„Sie können es meinetwegen verdreifachen — —“ 
„Das will ich gern,“ warf der Euraſier ein. 
„Und wenn auch! Es kommt gar nicht für mich in 
Frage. Das wollte ich Ihnen nur ſagen.“ 8 

„Finden Sie, daß Sie klug handeln, Herr Shervington?“ 

Es lag etwas Drohendes in der Stimme des Doktors, 
aber Nick ignorierte es. f h 

„Weiß der Himmel! Ich weiß es jedenfalls nicht,“ er⸗ 
widerte er nachläſſig. „Ich kann aber jetzt nicht nach Pa⸗ 
188 fahren, da ich mich woanders bereits verpflichtet 
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„Wenn Sie klug wären — —“ 
„Ach, was das betrifft, Gott weiß, ich bin ſchon öfter 
in meinem Leben ein Narr geweſen!“ lachte Shervington. 
„Sie wollen alſo nicht nach Palembaug fahren?“ 
Alle Liebenswürdigkeit war aus Stards Stimme 
verſchwunden, als er dieſe Frage ſtellte. Es war ein harter, 
. darin, der in den Ohren des jungen 
annes wie ein Warnungsſignal hallte. Er warf einen 
ſchnellen Blick auf feinen Gefährten und ſah, wie feine dunk⸗ 
len Augen gleich zwei glühenden Kohlen auf ihn gerichtet 
waren, und er erriet, daß ein kritiſcher Augenblick gekomm⸗ 
ten war, Trotzdem klang vollkommene Sorgloſigkeit aus 
ſeiner Stimme, als er heiter entgegnete: a 
„„Palembang! Zum Teufel mit Palembang! Ich denke 
nicht daran, dorthin zu gehen!“ 
„Nun, Herr Shervington, ich denke, Sie werden eher 
zum Teufel gehen als — —“ 
Bei dieſen Worten warf Doktor Stard plötzlich einen 
Irm in die Höhe, To daß Nick dachte, ſein Begleiter wolle ihn 
ätlich angreifen. Darum machte er einen ſchnellen Seiten⸗ 
ſprung. Dieſe Bewegung rettete ihm das Leben, denn in 
derſelben Sekunde blitzte etwas zwiſchen ihm und Stard 
auf und ſiel dann klirrend auf die dunkle Straße. 
Ein Meſſer! Der magere Chineſe hinter ihnen hatte es 
Page ec nent und das Hochheben von Stards Arm war 
as Zeichen zum Angriff geweſen. Während diefe Gedanken 
Nick durch den Kopf ſchoſſen, holte er zu einem Fauſtſchlag 
aus. Der unglückliche Empfänger des Schlages befand ſich 
gerade in der richtigen Entfernung, um feine ganze Kraft 
1 fühlen, und er fiel zum direkt in ein erleuchtetes 
Schaufenſter hinein. Das Klirren von Glasſcherben er⸗ 
tönte, dem ein Schrei von irgend jemand auf der Straße 
9 Im nächſten Moment entſtand ein Höllenlärm in 
em Laden, deſſen Scheibe zerſchlagen worden war. Dann 
vernahm man das Getrappel von vielen Füßen. Als die 
Menge anzuwachſen begann und Stard noch dabei war, 
13) von den W zu befreien, beſchloß Nick, ſich aus dem 
aube zu machen; denn er überlegte, daß ein Auflauf einem 
Meſſerſtecher eine vorzügliche Gelegenheit gäbe, ſein Werk 
ungeſehen zu vollführen, a 


an den Fahrſtuhl führte, ohne eine weitere Frage zu ftellen, 


Er glaubte nicht an die Miſſion, 


Als er ſich dem Hotel näherte, ſah er, daß Husky Cray⸗ 
don vor der Tür ſtand und auf ihn wartete. Sobald er Nick 
erblickte, eilte er ihm entgegen und rief: 

„Dieſer gelbe Affe, auf den ich aufpaſſen ſollte, iſt Ihnen 
nachgegangen — —“ f 
„Ja, ich weiß!“ unterbrach ihn Shervington. „Und er 
iſt mir wahrſcheinlich in dieſem Moment noch immer auf den 
Ferſen. Hören Sie, Herr Craydon, haben Sie ein Zimmer, 
wo wir ſprechen können, ohne daß man uns ſieht oder be⸗ 
lauſcht? Ich habe Ihnen einen Vorſchlag zu machen —“ 

„Jauet hat ein Wohnzimmer. Wir — —“ 

„Führen Sie mich dahin, aber ſchnell, Menſch!“ 

Seine Stimme klang fo dringend, daß Craydon ihn ſofort 


Gerade als je den Fahrſtuhl betreten hatten, erblickte Nick 
durch die Glastür des Veſtibüls das magere Geſicht des 
Chineſen, der ihm gefolgt war und wahrſcheinlich das 
Meſſer nach ihm geworfen hatte. Er lachte auf ſo eigentüm⸗ 
liche Weiſe, daß Husky Craydon ihn erſtaunt anſtarrte. 
„Sagen Sie mal, Shervington, was > Br 

„Alles zu feiner Zeit!“ unterbrach ihn der andere. „Sie 
— ja, warum wir nach dem Wohnzimmer Ihrer Kuſine 
gehen.“ 1 
Eine kleine Wolke glitt über Husky Craydons Geſicht 
bei dieſem Verweis, und ſie war noch nicht gewichen, als ſie 
Janet Craydons Wohnraum betraten. Das junge Mädchen. 
das am Schreibtiſch ſaß, ſprang bei ihrem Eintreten ſchne 
auf, und ein erwartungsvoller Ausdruck leuchtete in den 
dunklen Augen. 

„Was iſt geſchehen, Herr Shervington?“ 

„Vieles!“ lachte Shervington. „Ein Meſſer hat man nach 
mir geſchleudert, weil ich einen einträglichen Poſten ab⸗ 
lehnte, und dem Mann, der mir das Anerbieten machte, 
habe ich einen ſolchen Fauſtſchlag erteilt, daß er in ein Schau⸗ 
ſenſter flog. Er iſt wahrſcheinlich noch damit beſchäftigt, die 
Glasſplitter aus ſeinem Körper herauszuziehen.“ 

„Was Sie ſagen! Wer war der Mann?“ 

„Doktor Stard.“ 3 

Das junge Mädchen wiederholte verwundert den 
Namen, während ihr Vetter durch einen gedehnten Pfiff 
ſein Erſtaunen kundgab, aber ehe einer von ihnen eine 
Achter ſtellen konnte, hatte Shervington angefangen zu be⸗ 
richten. 5 
„Er war ſehr erpicht darauf, daß ich ihm den Dienſt er⸗ 
wies, nach Palembang zu reifen — —“ 

„Aber warum?“ 1 

„Eine geheime Miſſion war feine Erklärung. — Einzel⸗ 
heiten darüber verweigerte er. Ich habe ihn im Verdacht, 
daß er mich eine Weile aus China entfernen wollte.“ * 

„Aber warum, noch einmal?“ 8 

„»Ich kann nur Vermutungen darüber anſtellen, Ge⸗ 
wiſſes weiß ich nicht. Aber ich nehme an, daß er freie Hand 
haben wollte, um irgendeinen Zweck zu erreichen.“ 1 

„Aber welchen Zweck?“ En; 
„Da kann ich auch 


Shervington zuckte die Achſeln. 
wieder nur vermuten, aber ich bin überzeugt, daß das groß⸗ 
mütige Angebot an mich nur ſeinen Intereſſen auf einem 
anderen Gebiet diente.“ 

„Was meinen Sie?“ 

Shervington lachte. „Es iſt nicht ſehr ſchmeichelhaft für 
mich, aber ich bin ſicher, daß ich ihm ziemlich gleichgültig bin 
und daß ſein wirkliches Intereſſe Ihnen, Fräulein Craydon, 
gilt, Ihnen und Ihrem Herrn Vetter.“ 1 

„Aber ich begreife nicht, welches Intereſſe er an uns 
haben könnte!“ meinte das junge Mädchen. „Haben Sie eine 
Ahnung?“ c 8 1 

Nick Shervington überlegte einen Augenblick. Janet F 
Craydon war nicht furchtſam, und es hatte keinen Zweck, 
feine Vermutungen, und ſelbſt wenn fie keine rechte Baſis 
hatten, noch weiter zu verbergen. Er hielt es für ratſamer, 
fie und ihren Vetter davon in Kenntnis zu ſetzen, damit fie I 
mehr auf ihrer Hut wären. 3 3 

„Ich habe bisher nichts Poſitives herausfinden können,“ 
ſagte er, „nur einen unklaren Verdacht habe ich, den die Er⸗ 
lebniſſe dieſer Nacht in mir erweckt haben. Jedenfalls bin 
ich überzeugt daß Stard ſich ſehr mit Ihnen beſchäftigt. O) 
es ſich um Ihre Perſon allein handelt, oder ob es tiefere 
Gründe hat und mit Ihrem Aufenthalt hier zuſammenhängt, 
kann ich nicht ſagen. Aber die Tatſache, daß Stard mich 
beſtechen wollte, damit ich China verlaſſe und ſo von Ihnen 
entfernt werde, außerdem der Umſtand, daß er — meiner 
Meinung nach — beſtimmt die treibende Kraft bei dem An⸗ 
griff auf Ihren Vetter war — —“ 5 Fe: 

„Sind Sie deſſen ſicher, Herr Shervington.“ 1 

„Vollkommen! Auf dem kleinen Finger des Mannes, 
der in der Opiumhöhle die erſte Mitteilung durch Klop 
zeichen weitergab, war eine Lotosblume tätowiert. Doktor 
re „Heiner Finger derſelben Hand trägt dasſelbe 
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„Ach was! Aber woher wiſſen Sie das?“ 

„Es fiel mir auf, als er uns vor einigen Stunden ſoviel 
Auſmerkſamkeit ſchenkte. Er zündete eine Zigarette an, und 
ich ſah es ganz deutlich ... Darum intereſſierte ich mich fo 
für ihn. Ich ſagte es Ihnen nicht gleich; denn ich wollte 
meiner Sache erſt gana ſicher ſein.“ 

„Und ſind Sie deſſen jetzt ganz ſicher?“ 

„Eins weiß ich jedenfalls genau, und das iſt, daß er böſe 
Abſichten gegen Sie hegt. Davon bin ich ſeſt Überzeugt: 
denn die Anordnung des Angriffs auf Ihren Vetter und 
fein Wunſch, mich von Ihnen zu eutfernen, müſſen denſelben 


Grund haben.“ 
ER (Fortſetzung folgt.) 


Lichtenſtein. 


Roman von Wilhelm Hauff. 


(50. Fortſetzung., 
11. 


O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 
Ins Leben heimkehrt, in die Menſchlichkeit — 
O! glücklich, wem dann auch ſich eine Tür, 
Sich zarte Arme ſanft umſchlingend öffnen. 
Schiller. 


Nach einem Marſch von beinahe drei Stunden näherte 
der Trupp der bündiſchen Knechte, den Gefangenen in 
hrer Mitte, dem Lager. Sie hatten nicht gewagt, ſich laut 
zu unkerreden; aber ihre Mienen verkündeten großen 
Triumph, und Georgs ſcharfem Ohr entging es nicht, wie fie 
üſternd den Gewinn berechneten, den ſie aus dem Herzog 
im grünen Mantel ziehen würden. Ein freudiges Gefühl 
bewegte feine Bruſt, er glaubte hoſſen zu dürfen, daß der 
unglückliche Fürſt durch ſeine kühne Aufopferung Zeit ge⸗ 
wonnen habe, ſich zu retten. Nur der Gedanke au Marie 
trübte auf Augenblicke ſeine Freude. Wie groß mußte ihr 
Kummer ſchon geweſen ſein, als ſie die Nachricht von dem 
Ausgange der Schlacht bekam; er hatte ihr zwar durch treue 
Männer die Nachricht geſandt, daß er unverletzt aus dem 
Streit gegangen ſei; aber wußte er nicht, daß die traurige 
Eutſcheidung von Württembergs Schickſal ihre Seele tief 
betrüben, daß ihre Blicke ängſtlich dem Geliebten auf den 
Gefahren der Flucht ſolgen würden, daß ihre Sehnſucht zu 
jeder Stunde feinen Namen nenne und ihn zurückrufe?s 
Und durfte er hoffen, vom Bunde zum zweitenmal ſo 
leicht entlaſſen zu werden, wie damals in Ulm? Gefangen 
mit den Waffen in der Hand, bekannt als eifriger Freund 
des Herzogs — mußte er nicht fürchten, einer langen Ge⸗ 
fangenſchaft, einer grauſamen Behandlung entgegen zu 
gehen? Die Ankunft an dem äußeren Poſten des Lagers 
unterbrach diefe düſteren Gedanken. Die Knechte ſchickten 
einen aus ihrer Mitte ab, um die Bundesoberſten von ihrem 
Fang zu benachrichtigen und Befehle einzuholen, wohin man 
ihn führen ſolle. Es war dies eine peinliche Viertelſtunde 
für Georg; er wünſchte womöglich mit Frondsberg zuſam⸗ 
menzutreffen, er glaubte hoffen zu dürfen, daß dieſer edle 
Freund ſeines Vaters ihm ſeine gütigen Geſinuungen er- 
art haben möchte, daß er ihn zum wenigſten billiger beur⸗ 
ilen werde als Waldburg Truchſeß und ſo mancher andere, 
der ihm früher nicht günſtig war. 

Der Knecht kam zurück; der Geſangene ſollte fo ſtill als 
möglich und ohne Aufſehen in das große Zelt geführt wer⸗ 
den wo die Oberſten gewöhnlich Kriegsrat hielten. Mau 
chlug zu dieſem Gang einen Seitenweg ein, und die Kuechte 

ten Georg, ſeinen Helm zu ſchließen, daß man ihn nicht 
erkenne, ehe er vor den Rat geführt würde. Gerne befolgte 
er dieſe Bitte denn es war ihm in einem ſolchen Falle nichts 
unerträglicher, als ſich den Blicken neugieriger oder ſchaden⸗ 
froher Menſchen ausſetzen zu müſſen. Sie gelangten endlich 
an das große Zelt. Diener aller Art waren hier verſam⸗ 
melt, und die verſchiedenen Farben und Binden, mit welchen 

e geſchmückt waren, ließen auf eine zahlreiche Verſamm⸗ 


ung edler Herren und Ritter im Ingeru des Zeltes ſchließen. 


„Schon mochte die Nachricht unter fie gekommen fein, daß 
einige Knechte einen Mann von Bedeutung gefangen hätten, 
denn ſie drängten ſich nahe herbei, als Georg ſich aus dem 
Sattel ſchwang, und ihre neugierigen Blicke ſchienen durch 


die Offnungen des Vifiers dringen zu wollen, um die Züge f 


des Gefangenen zu ſchauen. Ein Edelknabe ſuchte Raum 


zu machen, und er mußte ſeine Zuflucht zu dem Namen der 


„Bundesoberſten“ nehmen, um dieſe dichte Maſſe zu durch⸗ 


brechen und dem gefangenen Ritter einen Weg in das Innere 


des Zeltes zu bahnen. Drei jener Knechte, die ihn begleitet 
hatten, durften folgen; fle glühten vor Freude und glaubten 
nicht anders, als jene Goloͤgülden ſogleich in Empfang neh⸗ 
men zu können, die auf die Perſon des Herzogs von Würt⸗ 
temberg geſetzt waren. 

Der letzte Vorhang tat ſich auf, und Georg trat mutig und 

feſten Schrittes ein und überſchaute die Männer, die über 
ſein Schickſal entſcheiden ſollten. Es waren wohlbekannte 
Geſichter, die ihn fo fragend und durchdringend anuſchauten. 
Noch waren die düſteren Blicke und die feindliche Stirne des 
Truchſeß von Waldenburg feinem Gedächtnis nicht entfallen. 
und der ſpöttiſche, beinahe höhniſche Ausdruck in den Mienen 
dieſes Mannes weisſagte ihm nichts Gutes. Sickingen, 
Alban von Cloſen, Hutten — ſie alle ſaßen wie damals vor 
ihm, als er dem Bund auf ewig Lebewohl ſagte; aber wie 
vieles hatte ſich geändert. Und eine Träne füllte ſein Auge, 
als es auf jene teure Geſtalt, auf jene ehrwürdigen 
3 — ſiel, die ſich tief in ſein dankbares Herz gegraben 
atten. Es war nicht Hohn, nicht Schadenfreude, was man 
in Georg von Frondsberg Mienen las, nein, er ſah den 
Nahenden mit jenem Ausdruck von würdigem Ernſt, von 
Wehmut an, womit ein edler Mann den tapferen, aber be⸗ 
ſiegten Feind begrüßt. 

Als Georg dieſen Männern gegenüberſtand, hob der 
Truchſeß von Waldenburg an: „So hat doch endlich der 
Schwäbiſche Bund einmal die Ehre, den erlauchten Herzog 
von Württemberg vor ſich zu ſehen; freilich war die Ein⸗ 
ladung zu uns nicht allzu höflich, doch —“ x 

„Ihr irrt Euch“ rief Georg von Sturmfeder und ſchlug 
das Viſier ſeines Helmes auf. Als ſähen ſie Minervas 
Schild und ſein Meduſenhaupt, ſo bebten die Bundesräte vor 
dem Anblick der jchönen Züge des jungen Ritters. „Hal 
Verräter! Ehrloſe Buben! Ihr Hunde!“ rief Truchſeß den 
drei Knechten zu. „Was bringt ihr uns dieſen Laffen, deſſen 
Anblick meine Galle aufregt, ſtatt des Herzogs? Geſchwind, 
wo iſt er? Sprecht!“ ; 

Die Knechte erbleichten. „Iſt's nicht dieſer?“ fragten ſie 
ängſtlich. „Er hat doch den grünen Mantel an.“ 

Der Truchſeß zitterte vor Wut, und ſeine Augen ſprüh⸗ 
ten Verderben; er wollte auf die Knechte hinſtürzen, er ſprach 
davon, ſie zu erwürgen; aber die Ritter hielten ihn zurück, 
und Hutten, zornbleich, aber gefaßter als jener, fragte: 

Wo iſt der Doktor Calmus, laßt ihn hereinkommen, er foll 
Rechenſchaft ablegen, er hat den Zug übernommen.“ ? 

„Ach Herr“, ſagte einer der Knechte, „der legt Euch keine 
e ab; der liegt erſchlagen auf der Brücke bei 

ngen E 

„Erſchlagen?“ rief Sickingen. „Und der Herzog iſt ent⸗ 
kommen? Erzählet, ihr Schurken!“ 

„Wir legten uns, wie uns der Doktor befahl, bei der 
Brücke in Hinterhalt. Es war beinahe noch dunkel, als wir 
den Hufſchlag von vier Roſſen hörten, die ſich der Brücke 
näherten, zugleich vernahmen wir das Zeichen, das uns die 
Reiter über dem Fluß geben ſollten, wenn die Herzoglichen 
aus dem Walde kämen. est iſt's Zeit, ſagte der Kahl⸗ 
mäuſer. Wir ſtanden ſchnell auf und beſetzten den Ausgang 
der Brücke. Es waren, ſoviel wir im Halbdunkel unter⸗ 
ſcheiden konnten, vier Reiter und ein Bauersmaun; die 
zwei hinterſten wandten ſich um und fochten mit unſern 
Reitern, die zwei vorderen und der Bauer machten ſich an 
uns. Doch wir ſtreckten ihnen die Lanzen entgegen, und der 
Doktor rief ihnen zu, ſich zu ergeben. Da drangen ſie 
wütend auf uns ein; der Doktor ſagte uns, der im grünen 
Mantel ſei der Rechte; und wir hätten ihn bald gehabt, 
aber der Bauer, wenn es nicht der Teufel ſelbſt war, ſchlug 
den Doktor und noch zwei von uns nieder. Jetzt ſtach ihm 
einer die Hellebarde in den Leib, daß er fiel, und dann ging 
es auf die Reiter. Wir packten alleſamt den im grünen 
Mantel, wie uns der Kahlmäuſer geheißen, der andere aber 
Kürpte ſich mit feinem: Roß über die Brücke hinab in den 

e 


ar und ſchwamm davon. Wir aber ließen ihn ziehen, 


weil wir den Grünen hatten, und brachten dieſen hierher.“ 

„Das war Ulerich und kein anderer!“ rief Alban von 
Cloſen. „Ha! über die Brücke hinab in den Neckar! Das tut 
ihm keiner nach!“ 

„Man muß ihm nachjagen“, fuhr der Truchſeß auf; „die 
ganze Reiterei muß aufſſitzen und hinab am Neckar ſtreifen, 
ich ſelbſt will hinaus — j 

„O Herr, entgegnete einer der Kuechte. „da kommt Ihr 
zu ſpät; es iſt drei Stunden jetzt, daß wir von der Brücke 
abzogen, der hat einen guten Vorſprung und kennt das 
Land wohl beſſer als alle Reiter!“ 5 

„Kerl, willt du mich noch höhnen? Ihr habt ihn ent⸗ 
komen la en, an euch halte ich mich, man rufe die Wache; 
ich laſſ' euch hängen.“ 

„Mäßigt Euch“, ſagte Frondsberg; „die armen Burſchen 
trifft der Fehler nicht; ſie hätten ſich gerne das Gold ver⸗ 
dient, das auf den Herzog geſetzt war. Der Doktor hat ge⸗ 
fehlt, und Ihr hört, daß er es mit dem Leben zahlte.“ 


10 
FOR 


„Alſo Ihr habt heute den Herzog vorgeſtellt?“ wandte 
ſich Waldburg zu Georg, der ſtill dieſer Szene zugeſehen 
hatte. „Müßt Ihr mir überall in den Weg laufen, mit 
Eurem Milchgeſicht? Überall hat Euch der Teufel, wo man 
Euch nicht braucht. Es iſt nicht das erſte Mal, daß Ihr 
meine Pläne durchkreuzet —“ 

„Wenn Ihr es geweſen ſeid, Herr Truchſeß,“ antwortete 
Georg, „der bei Neuffen den Herzog meuchlings überfallen 
laſſen wollte, ſo bin ich Euch leider in den Weg gekommen, 
denn Eure Knechte haben mich niedergeworfen.“ 

Die Ritter erſtaunten über dieſe Rede und ſahen den 
Truchſeß fragend en. Er errötete, man wußte nicht aus 
Zorn oder Beſchämung, und entgegnete: „Was ſchwatzet Ihr 
da von Neuffen? Ich weiß von nichts, doch wenn man Euch 
dort niedergeworfen hat, ſo wünſche ich, Ihr wäret nimmer 
aufgeſtanden, um mir heute vor Augen zu kommen. Doch 
es iſt auch ſo gut; Ihr habt Euch als einen erbitterten 
Feind des Bundes bewieſen, habt heimlich und offen für den 
geächteten Herzog gehandelt, teilet alſo ſeine Schuld gegen 
den Bund und das Reich, ſeid überdies heute mit den 
Waffen in der Hand gefangen worden — Euch trifft die 
Strafe des Hochverrats an dem allerdurchlauchtigſten Bund 
des Schwaben. und Frank nlandes.“ at 

„Dies düakt mich eine lächerliche Beſchuldigung“, er⸗ 
widerte Georg mit mutigem Ton; „Ihr wiſſet wohl, wann 
und wo ich mich von dem Bunde losgeſagt habe; Ihr habt 
mich auf vierzehn Tage Urfehde ſchwören laſſen; ſo wahr 
Gott über mir iſt, ich habe ſie gehalten. Was ich nachher 
getan, davon habt Ihr nicht Rechenſchaft zu fordern, weil ich 
Euch nicht mehr verpflichtet war, und was meine Gefangen⸗ 
nehmung mit den Waffen in der Hand betrifft, ſo frage ich 
Euch, edle Herren, welcher Ritter wird, wenn er von ſechs 
oder acht angegriffen wird, ſich nicht ſeines Lebens wehren? 
Ich verlange von Euch ritterliche Haft und erbiete mich, Ur⸗ 
fehde zu ſchwören auf ſechs Wochen; mehr könnet Ihr nicht 
von mir verlangen.“ . 

„, Wollt Ihr uns Geſetze vorſchreiben? Ihr habt gut ge⸗ 
lernt bei dem übermütigen Herzog; ich höre ihn aus Euch 
ſprechen; doch keinen Schritt ſollt Ihr zu Eurer Sippſchaft 
tun, bis Ihr geſteht, wo der alte Fuchs, Euer Schwieger⸗ 
ee fich aufhält, und welchen Weg der Herzog genommen 

a u 


„Der Ritter von Lichtenſtein wurde von Euren Reitern 

gefangen genommen; welchen Weg der Herzog nahm, weiß 
ich nicht und kann es mit meinem Wort bekräftigen.“ . 
i ‚Ritterliche Haft?“ rief der Truchſeß bitter lachend. „Da 
irrt Ihr Euch gewaltig; zeiget vorher, wo Ihr die goldenen 
Sporen verdient habt! Nein, ſolches Gelichter wird bei uns 
ins tiefite Verließ geworfen, und mit Euch will ich den An⸗ 
fang machen.“ 
7 „Ich denke, dies iſt unnötig,“ fiel ihm Frondsberg ins 
Wort; „ich weiß daß Georg von Sturmfeder zum Ritter 
geſchlagen wurde; überdies hat er einem bündiſchen Edlen 
das Leben gerettet; Ihr werdet Euch wohl an die Ausſage 
des Dieterich von Kraft erinnern. 

„Ich weiß, daß Ihr ihm immer das Wort geredet, daß 
er Euer Schoßkind war; aber diesmal hilft es ihm nicht, 
775 muß, nach Eßlingen in den Turm, und jetzt den Augen⸗ 


ck — - 
Ich leiſte Bürgſchaft für ihn“, rief Frondsberg, „und 

habe hier ſo gut ae wie Ihr. Wir wollen ab⸗ 
ſtimmen über den Gefangenen, man führe ihn einſtweilen in 


mein Zelt.“ . 
(Schluß folgt.) 


Abenteuer in Spanien. 


Stizze von Herbert Grote. 


Silberner Mondſchein lag über den ſtillen Straßen von 
Salamanca. Da heulte in langgezogenen Tönen ein Hund; 
zwei, drei andere fielen ein und vereinigten ihre Stimmen 
zu einem melancholiſchen Klagelied. Unter dem Balkon 
eines Hauſes in der Calle real ſtand einſam ein Student 
und fang zu den Klängen einer Mandoline ſeine Liebe in 
den klaren Sternenhimmel hinauf, unbekümmert um den 
lauten Widerſpruch der Köter: „Holde Juanita, — ſchönſte 
5 — Neige dich zu mir! — Ich verdurſt' nach 


„Nein, das ſollen Sie nicht, edler Franzoſe!“ unter⸗ 
brachen ihn da die polternden Laute einer unſympathiſchen 
Baßſtimme. Ein kalter Waſſerſtrahl ſchoß dem Sänger ins 
Geſicht und erſtickte Has ſchöne ſelbſt verfaßte Liebeslied in 

urgelnden Tönen. Gekränkt entwich der Student aus dem 
ereich des drohenden Waſſers hinüber auf die andere 
Straßenſeite. Da legte ſich ihm eine Hand auf die Schul⸗ 
ter, er fuhr herum und blickte in die zornſprühenden Augen 
eines Spaniers. Hinter dieſem ſah er noch zwei Kavalie re 


aus einem dunklen Torweg ghervorkreken. „Sennor”, ſagre 
der Zornige, „ich habe das klägliche Ende Ihrer Serenade 
beobachtet. Es iſt noch keine genügende Strafe dafür, daß 
ein Fremder die Tochter des Alkalden mit Liebesbeteue⸗ 
rungen kränkte, nachdem die Sennorita ſchon einem kaſtilt⸗ 
ſchen Edelmann das beſeligende Verſprechen mit ihren 
dunklen Augen zunickte. Leiſten Sie mir Genugtuung für 
ir e der Dame meines Herzens. Ziehen Sie 
ank!“ 


„Nein, nicht hier, Don Miquel!“ legte ſich einer feiner 
Begleiter ins Mittel. „Nicht hier, wo uns die Scharwache 
überraſchen kann. Laſſen Sie uns mit dem fremden 
Caballero Zeit und Ort verabreden, wo Sie von ihm 
Rechenſchaft fordern können.“ Unwillig und nur zögernd 
ſteckte der Beleidigte ſeinen Degen in die Scheide: „Sie 
haben recht, Don Jago! Ein Ritter von Calatrava darf ſich 
nicht der Gefahr ausſetzen, von den Jüngern der Herman⸗ 
dad feſtgenommen zu werden. Iſt es Ihnen genehm, Herr 
Franzoſe, wenn wir uns morgen früh um fünf Uhr im 
Wäldchen am Segovianer Tor treffen?“ \ 

Der Student nickte verzweifelt, Ihm war jämmerlich 
zu Mute; das kalte Bad hatte ihn bis auf die Haut durch⸗ 
näßt, und zähneklappernd hüllte er ſich in ſein kokettes 
Seidenmäntelchen. „So eine dumme Geſchichte!l Kaum bin 
ich eine Woche hier, da muß mir fo ein eiferſüchtiger 
Kampfhahn ein Duell auf den Hals laden. Ich werde ein⸗ 
fach nicht hingehen.“ Fröſtelnd zog er ſeiner Wohnung zu. 
Da hörte er hinter ſich Schritte und ſah den Freund des 
Calatravaritters ihm folgen. „Donnerwetter“, dachte der 
Franzoſe, „der will wohl ſehen, wo ich wohne! Den werde 
ich an der Naſe herumführen!“ Er wollte deshalb an ſeiner 
Wohnung vorbeigehen, doch der Spanier erreichte ihn mit 
wenigen Schritten: „Wo wollen Sie noch bin, Sennor? 
Legen Sie ſich lieber ſchlafen, damit Sie morgen früh friſch⸗ 
auf ſind zu unſerem kleinen Stelldichein!“ — Wütend 
kletterte der Student die Treppe zu ſeiner Wohnung hinauf. 
Ein Blick auf die Straße überzeugte ihn, daß man ihm 
einen Poſten vor das Haus geſtellt hatte. An ein Aus⸗ 
weichen war alſo nicht zu denken. 

— — Münktlich ſtanden ſich am anderen Morgen die 
beiden Feinde gegenüber, und die Freunde des Calatrava⸗ 
ritters übernahmen den Dienſt als Sekundanten. Die 
Degenſpitzen kreuzten ſich. Der Franzoſe fühlte ſich ſter⸗ 
beuselend; er hatte ſeinen Degen immer für ein wunder⸗ 
ſchönes Spielzeug gehalten, ſeinem Fechtlehrer aber nie 
Ehre gemacht. So ſtach er nur blindlings und verzweifelt 
nach ſeinem Gegner. Plötzlich fiel zu feinen größten Er⸗ 
ſtaunen der Spanier ſteif wie ein Brett rücklings zu Boden. 
Die Sekundanten ſtürzten auf ihn zu und riſſen ihm das 
Wams auf. „Gut getroffen, Sennor“, ſagte einer von ihnen. 
„Er iſt tot! Fliehen Sie ſofort nach Frankreich! Wenn 
Sie dem Alkalden in die Hände fallen, ſchickt er Sie für 
Don Miquels Tod auf die Galeeren.“ — 

Drei Tage ſpäter raſte eine Karoſſe durch die Straßen 
von Irun; drinnen ſaß der franzöſiſche Student, und unter 
dem Sitz waren die tauſend Dublonen verſtaut, die ihm ſein 
Vater für den zweijährigen Aufenthalt auf der Hohen Schule 
in Salamanca mitgegeben hatte. Er ſaß in Todesängſten, 
denn hinter ihm her jagten drei berittene Alguazils. Nur 
wenige hundert Schritt treunten Verfolger und Flüchtling, 
doch drüben winkten ſchon die Türme der franzöſiſchen 
Grenzfeſte. Da tauchte auch ſchon der klare Spiegel der 
Bidaſſoa auf; wenn er den Fluß vor den Spaniern erreichte, 
war er in Sicherheit. Plötzlich warf ihn ein fürchterlicher 
Stoß gegen das Dach der Karoſſe, und die Kutſche legte ſich 
auf die Seite. Der Franzoſe raffte ſich hoch, kletterte aus 
dem Verſchlag und ſah den Kutſcher höhniſch grinſend neben 
dem umgefahrenen Metilenſtein und dem zerbrochenen Rad 
ſtehen. Hundert Schritte waren es noch bis zum Flußufer, 
und hundert Schritte hinter ihm preſchten die Alguazils 
heran. Es gab kein Beſinnen für den Verfolgten; er ließ 
ſeine tauſend Dublonen im Stich und raſte dem Fluß zu; er 
warf ſich ins Waſſer und erreichte halb ſchwimmend, halb 
watend das franzöſiſche Ufer. Gerettet! ? 

Frohlockend drehte er ſich um und — ſtaunte. Da ſtand 
Don Miquel, den er doch erſtochen hatte, und neben ihm 
hielten Be beiden Freunde, alle drei in der Tracht ſpant⸗ 
ſcher Alguajild. Vor denen war er Hals über Kopf ge⸗ 
flohen! Sein Duellgegner lüftete höflich das Barett und 
rief ihm über das Waſſer freundlich zu: „Vielen Dank, Herr 
Franzoſe, für Ihre tauſend Dublonen; die waren uns mehr 
wert als Ihr Leben, das ich Ihnen im Duell hätte nehmen 
können. enn Sie wieder nach Salamanca kommen, ſo 
u Sie ruhig Ihr Liebeslied unter Donna Yuanitas 

alkon weiter, denn ich bin weder der Kavglier dieſer Dame, 
noch Don, noch Ritter von Calatrava, noch Alguazil!“ 

Der Franzoſe hat es aber vorgezogen, ſeine Studien in 
Bordeaux fortzuſetzen; dort war er vor Abenteuern ſicher. 
2 2 22K —r 
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